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Der frischgebackene Hotelfachmann Noorollah Shahabi mit den Abteilungsleiterinnen Barbara Jahreiß (Hausdame,
links) und Christiane Breidenbach (Serviceleitung) sowie Werkleiter Stefan Raueiser (rechts). FOTO: BITTNER

Schwäbisches Bildungszentrum Irsee gibt afghanischem Flüchtling eine Chance

Noorollah Shahabi wird Hotelfachmann

„Durch das Zusammenwirken
eines motivierten jungen Mannes,
ehrenamtlicher Unterstützung
und professioneller Ausbilder ist
unserer Bezirkseinrichtung Klos-
ter Irsee die Integration eines
Kriegsflüchtlings in die Berufs-
welt in Schwaben gelungen“,
dankte Schwabens Bezirkstags-
präsident Martin Sailer allen am
Ausbildungserfolg Beteiligten.

Als der 1999 im afghanischen
Masar-e-Sharif (seit 2005 betreibt
die Bundeswehr dort ein Feldla-
ger) geborene Noorollah Shahabi
im Oktober 2016 ein Praktikum im
Schwäbischen Bildungszentrum
Irsee absolvierte, merkte er
schnell, dass das Hotelfach etwas
für ihn sein könnte. Bei vorausge-
gangenen Betriebspraktika als Ver-
käufer im Einzelhandel und Fach-

kraft für Lagerlogistik war das
nicht der Fall. Und so begann der
Ende 2015 als minderjähriger un-
begleiteter Flüchtling nach
Deutschland gekommene Junge,
sich um seine Schul- und Berufs-
ausbildung zu kümmern.

Betreut und ermutigt wurde er
dabei zunächst von der Biber-
burg, einer heilpädagogisch-the-
rapeutischen Einrichtung der
Kinder- und Jugendhilfe in Pfor-
zen. Nach einem mehrmonatigen
Sprachkurs in der Kolping-Aka-
demie legte Noorollah Shahabi
den Schulabschluss in einer Be-
rufsintegrationsklasse für junge
Flüchtlinge an der Berufsschule
Kaufbeuren ab.

Im März 2017 klappte es dann
mit dem Ausbildungsstart im Ta-
gungs-, Bildungs- und Kulturzen-

trum des Bezirks Schwaben – zu-
nächst als Quereinsteiger im be-
reits laufenden ersten Ausbil-
dungsjahr an der Staatlichen Be-
rufsschule Bad Wörishofen. Nach
der Volljährigkeit stand der Umzug
in die unmittelbare Nähe zum Ar-
beitsplatz an: in ein Personalap-
partement des Schwäbischen Bil-
dungszentrums in Irsee.

Hier lernte Shahabi während
seiner Lehrzeit alle fünf Abteilun-
gen des Tagungs- und Bildungs-
zentrums kennen. Schwerpunkte
lagen im Housekeeping (in der
Abteilung von Hausdame Barba-
ra Jahreiß) und im Restaurant
(unter Anleitung von Serviceleite-
rin Christiane Breidenbach). Im
Juli 2020 bestand Noorollah Sha-
habi dann den praktischen Teil
seiner Berufsausbildung, nur die

beiden Theoriebereiche Gästeem-
pfang und Marketing machten
noch große Schwierigkeiten.

Der Leiter von Kloster Irsee, Ste-
fan Raueiser, bat daher die ehren-
amtliche Flüchtlingshelferin Wal-
traud Schürmann darum, sich des
jungen Mannes anzunehmen und
mit ihm nochmals Deutsch zu pau-
ken. Zusätzlich stellte sich auf Ver-
mittlung von Josefine Steiger, ehe-
malige Leiterin der Abteilung Aus-
bildung bei der IHK Schwaben, die
gelernte Hotelfachfrau Mona Stei-
ninger aus Germaringen zur Verfü-
gung, das noch fehlende Fachwis-
sen in der Gästebetreuung nachzu-
holen.

Im Fach Marketing half in Co-
rona-Zeiten nur das Selbststudi-
um. Die Abteilungsleiterinnen in
Irsee achteten aber darauf, dass
der Praxis-Bezug im ersten Lock-
down nicht verloren ging. Ende
Dezember 2020 kam dann die
gute Nachricht einer erfolgreich
abgeschlossenen Nachprüfung,
sodass das Schwäbische Bil-
dungszentrum den frisch exami-
nierten Hotelfachmann mit einem
zunächst auf zwei Jahre befriste-
ten Arbeitsvertrag in die Stamm-
belegschaft übernehmen konnte –
nach Genehmigung der Bundes-
agentur für Arbeit zunächst ein-
mal in Kurzarbeit.

Und was sind die Pläne für die
Zukunft? „Erst einmal steht der
Führerschein an und dann schau-
en wir weiter“, meint ein über-
glücklicher wie auch ein wenig
stolzer Noorollah Shahabi, der
hofft, dass der zweite Lockdown
des Hotelbetriebs in Kloster Irsee
bald zu Ende geht, um sein Fach-
wissen endlich wieder im Berufs-
alltag anwenden zu können. > BSZ

„REGELUNGEN ÄNDERN SICH MONATLICH“

BSZ Herr Dotzel, was ist im neuen Jahr die wichtigste Aufgabe des
Bezirks in der Sozialpolitik?
ERWIN DOTZEL Sicherlich werden in diesem Bereich die Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit der Corona-Pandemie an erster
Stelle stehen. Ich denke dabei nicht zuletzt an die Menschen mit Be-
hinderung, die besonders vulnerabel sind. Daher stellen die Verord-
nungen im Zuge der Infektionsschutz-Maßnahmen – insbesondere
die Behinderteneinrichtungen – vor enorm schwierige Aufgaben.
Unsere wichtigste Aufgabe im Rahmen der Sozialpolitik wird daher
die Sicherstellung der einschlägigen Finanzierungen sein. Erschwe-
rend kommt dabei hinzu, dass sich die verschiedenen Regelungen
und Vorschriften fast schon im Monatsrhythmus ändern, wir also
ständig flexibel auf neue Verhältnisse reagieren müssen.

BSZ Und was ist die wichtigste Aufgabe in der Gesundheitspolitik?
DOTZEL Auch, was unsere Krankenhäuser betrifft, ist natürlich die
Bewältigung der Corona-Pandemie die Hauptherausforderung. Un-
sere Kliniken müssen die gewaltigen finanziellen Folgen stemmen,
die sich seit Beginn der Pandemie aufgetürmt haben. Dabei können
die Bezirkskrankenhäuser in diesem Jahr nicht mehr mit der finan-
ziellen Unterstützung rechnen, wie wir sie bei der ersten Corona-
Welle noch erhalten haben. Was aber in den zurückliegenden Mo-
naten allen Bürger*innen klargeworden sein sollte, ist die herausra-
gende Bedeutung medizinischer Einrichtungen und der dort arbei-
tenden Menschen.

BSZ Bleibt abschließend noch die Kulturpolitik.
DOTZEL Die Kulturschaffenden leiden wie kaum eine andere Berufs-
gruppe unter den Folgen des Lockdowns und den anderen Ein-
schränkungen durch die Pandemie. Gleichzeitig wissen wir aber
alle, wie wichtig Kunst und Kultur für eine Gesellschaft sind. Ich
sehe daher unsere vorrangige Aufgabe in der regionalen Kulturar-
beit, den Kulturschaffenden auch in Krisenzeiten ein verlässlicher
Partner zu sein. Wir wollen fantasievoll und unbürokratisch helfen
und damit das kulturelle Leben in Unterfranken auch in Zukunft ge-
währleisten. Denn auch das steht für mich außer Frage: die Coro-
na-Pandemie wird in absehbarer Zeit vorüber sein, und dann wer-
den wir Kunst und Kultur umso mehr genießen.

Interview: PAT CHRIST

Unterfrankens Bezirkstagspräsident Erwin
Dotzel (CSU) sieht die Infektionsschutz-Maß-
nahmen in den Einrichtungen für Menschen
mit Behinderung aufgrund von deren hoher
Infektionsgefahr als eine der Hauptaufgaben
für die Bezirksverwaltung im Jahr 2021. Wich-
tig sei in diesem Zusammenhang aber auch
die Frage der dauerhaften Finanzierbarkeit.

„Gravierende unternehmerische
sowie interne Gründe, aber vor al-
len Dingen die Zukunftssicherstel-
lung der Einrichtung“ hätten die
Max-Schuster-Stiftung dazu ver-
anlasst, das NZA an die Bezirks-
kliniken – selbst ein gemeinnützi-
ges Unternehmen – zu übertragen,
schreibt der 82-Jährige in einem
Brief an die NZA-Mitarbeitenden.
Coronabedingt konnte bisher kei-
ne Mitarbeiterversammlung statt-
finden, um sie persönlich zu infor-
mieren. Bislang führten seine Pro-
kuristin Ursula Merscher und
Christoph Kalchgruber als gleich-
berechtigte Geschäftsführer die
Einrichtung gemeinsam. Merscher
legte zum Ende des vergangenen
Jahres ihre Geschäftsführer-Positi-
on nieder, der 55-jährige Kalchgru-
ber bleibt an der Spitze des NZA.

Für Thomas Düll, scheidender
Vorstandsvorsitzender der Be-
zirkskliniken, ist die Übernahme
„ein großer Vertrauensbeweis der
bisherigen Gesellschafter“. Das er-
folgreiche und bewährte Gesamt-
konzept des NZA werde unverän-
dert weitergeführt. „Für die Be-
schäftigten und die Patienten än-
dert sich nichts. In Burgau war es
vor drei Jahren auch so“, versichert
Düll.

Der Max-Schuster-Stiftung war
es sehr wichtig, dass das bisherige
Patientenbehandlungskonzept,
die Aufnahme-, Verlegungs- und
Entlasspraxis auch in Zukunft ein-
gehalten wird. Dies sei auch so im
Übertragungsvertrag mit den Be-
zirkskliniken vereinbart worden,
informiert der Gründer.

Das Nachsorge Zentrum ist laut
Düll „Anschlussglied nach Burgau
in der Kette der Versorgung“. „Es
rundet die Angebote, die wir in un-
serem Gesundheitsunternehmen
Menschen mit Schädel-Hirn-Ver-
letzungen machen können, bis in
den Reha- und Eingliederungsbe-
reich ab“, stellt der Vorstandsvor-
sitzende fest. Mit der Übernahme
haben die Bezirkskliniken Schwa-
ben, die ihren Hauptsitz in Augs-
burg haben, konzernweit die Zahl
von 5000 Mitarbeitenden über-
schritten. > GEORG SCHALK

ger interner Sorgfaltsprüfung stand
dem Gesellschafterwechsel nichts
mehr im Weg. Mit Beginn dieses
Jahres wurden alle 100 Prozent Ge-
sellschaftsanteile auf die Bezirks-
kliniken übertragen. Nach ent-
sprechenden Beschlüssen im zu-
ständigen Bezirksausschuss und
im Verwaltungsrat der Bezirkskli-
niken wurde kurz vor Weihnach-
ten der Notarvertrag besiegelt.

Gründer Max Schuster betont,
dass das NZA auf gesundem Fun-
dament stehe und schuldenfrei sei.
Alle Grundstücke seien im Lauf
der Jahre dank der Unterstützung
durch die Stadt Augsburg zuge-
kauft worden. Der Erfolg wäre aber
nicht ohne Spenden in Millionen-
höhe möglich gewesen, unter an-
derem von der Kartei der Not, dem
Leserhilfswerk der Augsburger
Allgemeine.

wie das Therapiezentrum Burgau
oder das Nachsorge Zentrum
Augsburg nicht, würden viele –
auch junge – Menschen nach ihrem
Klinikaufenthalt in einem Pflege-
heim oder in einem Heim für geistig
Behinderte landen.

Max Schuster will, dass sein Le-
benswerk erhalten bleibt. Deshalb
hat er sich an den Bezirk und des-
sen Bezirkskliniken als selbststän-
diges Kommunalunternehmen ge-
wandt mit der Bitte, das NZA zu
übernehmen. Beim Therapiezen-
trum Burgau, das die Bezirksklini-
ken bereits am 1. Januar 2018 über-
nahmen, habe es auch gut ge-
klappt, so Schuster.

Bis dato hielt die von ihm initi-
ierte und gemeinnützige Max-
Schuster-Stiftung 70 Prozent der
Gesellschaftsanteile am NZA, der
Bezirk 30 Prozent. Nach einjähri-

ein weitgehend eigenständiges Le-
ben bei der Familie oder in der ei-
genen Wohnung sowie eine beruf-
liche Tätigkeit am ersten oder
zweiten Arbeitsmarkt zu ermögli-
chen.

Gründer Max Schuster freut das.
Er bezeichnet das NZA als Erfolgs-
modell. „Hierfür wurde vor 23 Jah-
ren ein neues, alltagsorientiertes
Therapiekonzept geschaffen, das
es vorher nicht gab und für das erst-
malig drei Kostenträger gemein-
sam für die Betriebskosten aufka-
men“, blickt der Neusässer Unter-
nehmer zurück. Die Verhandlun-
gen seien schwierig gewesen. „Wir
konnten damit bei den Rehabili-
tanden nicht für möglich gehaltene
Fortschritte erwirken und deren
Lebenssituation wesentlich ver-
bessern.“ Oder wie es Kalchgruber
formuliert: Gäbe es Einrichtungen

troffenen bekommen in der Ein-
richtung am Rande des Sieben-
tischwalds eine intensive Therapie
mit Schwerpunkt auf Alltagstrai-
ning: Wie bewältige ich meinen All-
tag, zum Beispiel: Wie wasche ich
Wäsche? Wo und wie kaufe ich
ein? Wie kann ich den öffentlichen
Nahverkehr nutzen?

Einrichtungen wie das Nachsor-
ge Zentrum Augsburg gibt es nach
Aussage seines Geschäftsführers
nur noch einmal in Deutschland:
Ein ähnliches Haus befindet sich
im oberbayerischen Bad Tölz, also
ebenfalls in Bayern. „Wir sind et-
was sehr Spezielles. Und in dem,
was wir machen, sind wir sehr er-
folgreich“, stellt Kalchgruber, der
das NZA seit 19 Jahren leitet, fest.
Bei 93 Prozent der Rehabilitanden,
die hier begleitet und therapiert
werden, gelinge es, ihnen wieder

Das Gesundheitsunternehmen
des Bezirks Schwaben ist nun

sowohl Alleingesellschafter des
Therapiezentrums Burgau als
auch der Einrichtung zur stationä-
ren Neurorehabilitation in der
Fuggerstadt. Damit führt es das
Lebenswerk des Gründers Max
Schuster weiter. Die Bezirksklini-
ken Schwaben haben das Nach-
sorge Zentrum Augsburg (NZA)
zum 1. Januar übernommen.

Dort werden Menschen mit er-
worbener Hirnschädigung rehabi-
litiert und betreut. „Nach der Über-
nahme des Reha- und Therapie-
zentrums in Burgau ist der Erwerb
des Nachsorge Zentrums Augs-
burg eine weitere logische Abrun-
dung unseres Angebotsprofils als
Kommunalunternehmen. In bei-
den Häusern werden das Lebens-
werk des Gründers Max Schuster
sowie dessen Ideen fortgesetzt, da-
mit Menschen mit Hirnschädigun-
gen ein möglichst eigenständiges
Leben führen können“, sagt Be-
zirkstagspräsident Martin Sailer,
zugleich Verwaltungsratsvorsit-
zender der Bezirkskliniken.

Das NZA wurde 1997 auf dem
Gelände der ehemaligen Urologi-
schen Klinik (den Augsburgern
besser bekannt unter dem Begriff
„Frischklinik“) als nachklinische
stationäre Neurorehabilitation er-
öffnet. Im Jahr 2015 wurde der Er-
weiterungsbau mit den ambulan-
ten Praxen, sechs Apartments zur
Miete und 20 Wohnheimplätzen
für Menschen mit erworbener
Hirnschädigung bezogen.

Heute verfügt die Einrichtung
über insgesamt 30 Reha-Plätze und
26 Dauerwohnplätze. Aufgenom-
men werden Menschen im er-
werbsfähigen Alter, die durch ei-
nen Unfall oder eine Erkrankung
eine Hirnverletzung erlitten ha-
ben. Dies kann durch einen
Schlaganfall, ein Schädel-Hirn-
Trauma, eine Hirnblutung oder
durch Sauerstoffmangel passiert
sein.

„Das Durchschnittsalter unserer
Rehabilitanden beträgt etwa 33
Jahre“, berichtet Geschäftsführer
Christoph Kalchgruber. Die Be-

Bezirkskliniken Schwaben übernehmen Nachsorge Zentrum Augsburg

Alltagstraining für Berufstätige mit Hirnschäden

Im Nachsorge Zentrum Augsburg an der Frischstraße werden seit 1997 Menschen mit erworbener Hirnschädigung rehabilitiert und betreut. FOTO: SCHALK


